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2. Einführung und grundlegende Eigenschaften von
Luftmassen

2.1. Allgemeines über Luftmassen

2.1.1 Historische Entwicklung

Als Gründer von Luftmassen mit unterschiedlichen thermischen Eigenschaften
kann die „Norweger Schule“ angesehen werden. Nach der früheren „Bergener
Schule“ trennte die Hauptfrontalzone (Polarfront) als eine geneigte
troposphärische Grenzfläche polare Luft auf der polwärtigen Seite von der
tropischen Luft auf der äquatorialen Seite. Ein signifikant eigenständiger
Luftkörper musste mindestens eine horizontale Erstreckung von 500 bis 1000
km aufweisen und mindestens eine vertikale Mächtigkeit von 500 bis 1000 m
(vom Erdboden aus gerechnet) haben.
Im Winter konnten sich nach Mitteleuropa advehierte Kaltluftmassen bereits ab
300 m Mächtigkeit tagelang unterhalb einer Inversion behaupten. Nächtliche
Kaltluftschichten mit weniger als 300 m Mächtigkeit, die leicht durch vertikale
Durchmischung beseitigt werden können, wurden nicht als eigenständige
Luftmassen im synoptischen Scale angesehen. Eine Masse wurde als
Warmluft/Kaltluft eingestuft, wenn sie über kälteren/wärmeren Untergrund
strömt.
Diese um 1920 ins Leben gerufene Einteilung erwies als zu grob und wenig
flexibel. So wurden z.B. Luftmassen in der Passatzone wegen der geringen
Lufttrübung und konvektiver Bewölkung als Polarluft angesehen.
In der ersten Erweiterung von BERGERON kamen auf der „warmen“ Seite der
Polarfront noch die äquatoriale Luft, auf der „kalten“ Seite die arktische Luft
dazu. Damit war jedoch ein wichtiges Problem - die Luftmassen über dem
Atlantik im Gebiet zwischen Island und den Azoren mit nur relativ geringen
horizontalen Temperaturunterschieden des Oberflächenmeerwassers - noch
nicht befriedigend gelöst.
PALMÉN&NEWTON führten 1969 neben den tropischen und polaren
Luftmassen die gemäßigte Luft ein. GEB erweiterte die bis zu diesem Zeitpunkt
recht grobe Einteilung und ging von tropischer (T), subtropischer (S),
subpolarer (P) und arktischer (A) Luft aus. Dazwischen gab es noch die nicht
extrem temperierte Luftmasse der gemäßigten Breiten.
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2.1.2 Pseudopotentielle Temperatur - Luftmassenzuordnung

In der täglich erscheinenden „Berliner Wetterkarte“ werden neben Analysen der
Bodendruckkarten für das atlantisch-europäische Gebiet inklusive großer Teile
Nordamerikas und Westsibiriens sowie für  Mitteleuropa auch Analysekarten
für höhere troposphärische Niveaus wie 500 hPa und 850 hPa angefertigt. Auf
850 hPa werden mit Hilfe des Gradienten der pseudopotentiellen Temperaturen
signifikante Frontalzonen ausfindig gemacht.
Die pseudopotentielle Temperatur ϑϑϑϑps ist die Temperatur einer Luftmenge,
die diese annimmt, wenn sie vom Kondensationsniveau, zu dem sie zunächst
trockenadiabatisch gehoben wurde, feuchtadiabatisch aufsteigt, bis der gesamte
in ihr enthaltene Wasserdampf kondensiert und ausgefallen ist. Anschließend
wird die Luftmenge wieder trockenadiabatisch auf einen Druck von 1000 hPa
abgesenkt. Die Temperatur der Luftmenge ist höher als vor der Hebung und ihre
Feuchtigkeit ist Null. Die gesamte latente Wärme des Wasserdampfes wurde
dazu verwendet, das Luftpaket zu erwärmen.
ϑϑϑϑps kennzeichnet den Gesamtenergie-Gehalt (innere + potentielle Energie)
einer Luftmasse, ohne die kinetische Energie. Die pseudopotentielle Temperatur
ϑϑϑϑps der Luftmassen bleibt bei Vertikalbewegung (d.h. Druckänderungen), aber
auch bei Kondensations- und Verdunstungsprozessen erhalten; allerdings nicht
bei Strahlungsvorgängen.

Die in der „Berliner Wetterkarte“ diagnostizierten Frontalzonen trennen im
Idealfall zwei Luftmassen mit unterschiedlichen Eigenschaften.
In Abhängigkeit der Jahreszeit lassen sich Luftmassen typische Intervallen der
pseudopotentiellen Temperatur auf 850 hPa zuordnen. Allerdings überlappen
sich die zugeordneten Intervalle, so dass als erstes Kriterium der
Luftmassenbestimmung die Feststellung des Ursprungsgebietes ist Abb. 2.1.2-1
und 2.1.2-2).
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LUFTMASSENKALENDER FÜR MITTELEUROPA
von Manfred Geb

Abk. Klimatologische Bezeichnung typische geogr. Entsprechung
(entspricht Abk.) (je ein Beispiel)

cA kontinentale Arktikluft Nordsibirische Arktikluft

xA Arktikluft Nordeuropäische Arktikluft

mA maritime Arktikluft Nordmeer-Arktikluft

cP kontinentale Subpolarluft Russische Subpolarluft

xP Subpolarluft Nordeuropäische Subpolarluft

mP maritime Subpolarluft Nordatlantische Subpolarluft

cPS erwärmte kontinentale Subpolarluft erwärmte Festlandsluft
(Weg über Kontinental-Europa)

xPS erwärmte Subpolarluft gealterte (subpol.) Meeresluft
(Alterung über Europa)

erwärmte (subpol.) Luft
mPS maritim erwärmte Subpolarluft erwärmte (subpol.) Meeresluft

(Weg über subtropische Meere)

cSP kontinentale Luft der mittl. Breiten (Ost-)Europäische Festlandsluft

xSP Luft der mittleren Breiten (West-)Europäische Luft

mSP maritime Luft der mittl. Breiten Nordatlantische Meeresluft

cS kontinentale Subtropikluft Südosteurop. Subtropikluft

xS Subtropikluft Südeuropäische Subtropikluft

mS maritime Subtropikluft Atlantische Subtropikluft

cT kontinentale Tropikluft Afrikanische Tropikluft

xT Tropikluft Mittelmeer-Tropikluft

mT maritime Tropikluft Atlantische Tropikluft
Abkürzungen: A: arktische Luft SP: Luft der mittl. Breiten     c: Präg. eindeut. kontinental

     P: subpolare Luft S: subtropische Luft m: Präg. eindeutig maritim
    PS: erwärmte subpol. Luft T: tropische Luft x: beiderlei Prägung

Im Winterhalbjahr (Okt.-Mrz.) sind für Mitteleuropa Im Sommerhalbjahr  (April-Sep.) für sind für Mittel-
die folgenden Luftmassen europa die folgenden Luftmassen
relativ* kalt: cA, xA, mA, cP, xP relativ kalt: cA, xA, mA; cP, xP, mP

relativ gemäßigt: mP; cPS, xPS relativ gemäßigt: cPS, xPS; mPS, mSP

relativ warm: cSP, xSP, mSP; cS, xS, mS, mPS relativ warm: xSP, cSP; mS, xS, cS
*) Im Vergleich zum Normalwert der Temperatur im gemäßigten Mitteleuropa

Abb. 2.1.2-1 (Geb, 1978) : Kalender der in Mitteleuropa auftretenden Luftmassen
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Abb. 2.1.2-2 (Geb 1981) : Diagramm zur Bestimmung der Luftmassen auf 850 hPa in
Mitteleuropa
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2.1.3 Stabilität einer Luftmasse

Ein weiteres Merkmal der Luftmassen ist ihre häufig typische vertikale
Stabilität und Feuchtstabilität. Die vertikale Stabilität bzw. Feuchtstabilität kann
sich innerhalb von 24 Stunden signifikant verändern, so daß diese Größe keine
besonders konservative Eigenschaft darstellt.

δ         δT  δT    g
—  { —— }  < 0 mit   0 > —— >  γ (γ = - ——   ohne Kondensation)
δt        δz  δz   cp

Destabilisierende Prozesse sind insbesondere

1.) Wärme- und Feuchtezufuhr in die untere, Wärmeverlust in der oberen
 Troposphäre

δ        δQ
—  { —— }   < 0
δz       δt

2.) Zunahme der Kaltluftadvektion oder Abnahme der Warmluftadvektion mit
der Höhe

δ
—  {- (∇h) • (∇h)T }   < 0
δz

3.) vom Boden her zunehmende aufwärts gerichtete Vertikalbewegung

δ
—  Vz > 0 mit Vz > 0
δz

4.) Zunahme der durch die Bodenreibung bedingten Turbulenz (nur in der
planetaren Grenzschicht.

δ
— | Vz | > 0
δt
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2.1.4 Aerosole

Die natürlichen Bedingungen für die Ursprungsgebiete klarer Luft sind:
1. Alle potentiellen Aerosole werden durch Wasser, Eis, Schnee u.a. am Boden

gebunden.
2. Die noch in der Luft vorhandenen Aerosole werden fortlaufend verdünnt
2.1 Ausfallen infolge Wirkung der Schwerkraft
2.2 Auswaschung infolge von Niederschlägen
2.3 Absinken von klarer Luft aus den oberen Troposphärenschichten

Bei der Aerosolproduktion wird zwischen Nukleation und Dispersion
unterschieden (Roedel, 1991).

Aerosolteilchen können prinzipiell durch zwei Klassen von Mechanismen in die
Atmosphäre gelangen.

1.) Nukleation:
Durch homogene Kondensation übersättigter Dämpfe aus der Gasphase heraus
(sogenannte homogene Nukleation) können solche Dämpfe durch chemische
Reaktionen aus ursprünglich gasförmigen Bestandteilen der Atmosphäre
entstehen (z.B. Schwefelsäuredampf aus Schwefeldioxid)

2.) Dispersion:
Durch die Dispergierung und Aufwirbelung von Material von der
Erdoberfläche, das dort schon in kondensierter Form vorliegt, z.B. Mineralstaub
oder Seesalzspray können diese in die Atmosphäre gelangen.

Kontinental und maritim geprägte Luftmassen lassen sich daher jeweils durch
ihre typischen Beimengungen objektiv voneinander unterscheiden. Staub und
anthropogene Luftverunreinigungen auf der einen, Wasserdampf, der sich nur
an Salz-Kristallsplittern kondensieren kann, auf der anderen Seite.

2.2.  Grundbegriffe zur Luftmassenbestimmung

Hohe Luftfeuchtigkeiten sind nicht ausschließlich m-Luftmassen vorbehalten.
Eine aus Osteuropa stammende kontinentalisierte Luftmasse kann in der unteren
Troposphäre sehr feucht sein, was sich z.B. im Winter häufig in
hochnebelartiger Bewölkung zu erkennen gibt. Auch zur Vegetationszeit
gelangt aufgrund der Evapotranspiration aus Rußland mitunter recht schwüle
Luft nach Mitteleuropa. Diese kann beispielsweise im Mai deutlich höhere
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Taupunkte aufweisen als subpolare Meeresluft mP, die über der um diese
Jahreszeit nur rund 8 Grad kühlen Nordsee nach Mitteleuropa weht.
Nach GEB (1981) zeichnen sich die maritim geprägten Luftmassen Europas
durch typische Kennwerte der pseudopotentiellen Temperatur aus. Diese haben
einen gut ausgeprägten jahreszeitlichen Gang und weisen eine relativ geringe
und langzeitig stabile Standardabweichung auf. Der Grund dafür liegt darin,
dass die ozeanischen Ursprungs- und Umwandlungsgebiete dieser Luftmassen
von der Ozeanwassertemperatur kontrolliert werden, die im synoptischen Scale
lediglich geringen aktuellen Schwankungen unterworfen ist (+/- 1K).
Die statistischen Häufungspunkte der pseudopotentiellen Temperatur sind
besonders bei den maritimen Luftmassen mA, mP und mSp gut ausgeprägt.
Über dem Festland verwischen die Häufungspunkte durch Modifikation der
maritimen Luftmassen zunehmend.

2.2.1 Vergleichende Darstellung der für Mitteleuropa relevanten
Luftmassen

Arktische Luft:
Die kontinentale arktische Luft cA entsteht im Winter über den schnee- und
eisbedeckten Regionen der Polkappen. Typische Ursprungsgebiete auf der
Nordhalbkugel sind Nordkanada, Nordsibirien sowie die innere Arktis. Die
arktische Festlandsluft ist die kälteste aller Luftmassen. Bei rascher
Verfrachtung über Land geht die charakteristische bodennahe Inversion infolge
turbulenter Durchmischung der Grundschicht verloren. Beim Überstreichen
offener Meeresgebiete erfolgt die Umwandlung in die gemischt geprägte
arktische Luft xA, bei längerem Aufenthalt ( >1 Tag) über schnee- und
frostfreien Festland die Umwandlung in die kontinentale subpolare Luft cP.

Die maritime arktische Luft mA ist im Sommer in den arktischen Gewässern
beheimatet, die nicht oder nur teilweise eisbedeckt sind, so dass ein
signifikanter ozeanischer Einfluß zustandekommt.
Im Winter entsteht die arktische Meeresluft mA dagegen über die
Zwischenstufe xA durch Umwandlung der arktischen Festlandsluft cA im
Ursprungsgebiet der subpolaren Meeresluft mP.

Subpolare Luft:
Die kontinentale subpolare Luft cP hat ihren Ursprung im Winterhalbjahr
überwiegend in Osteuropa sowie in den küstenfernen Gebieten Skandinaviens.
Sie wird durch Vorstöße arktischer Luft mA, xA, cA über dem ausgedehnten,
mit Schnee bedeckten Festland zur subpolaren Festlandsluft cP  umgewandelt
bzw. umgeprägt. Im Winter ist die Produktion der cP auch über schneebedeckte
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Gebiete Mitteleuropas möglich.
Im Sommer ist die kontinentale subpolare Luft überwiegend von Lappland bis
Nordrussland beheimatet.

Die maritime subpolare Luft mP kommt mit der allgemeinen Westwinddrift
nach Mitteleuropa. Sie wird hauptsächlich aus den subpolaren xP, cP und
arktischen cA, xA, mA Luftmassen über den ausgedehnten Meeresflächen zur
mP umgewandelt bzw. umgeprägt. Bei der in Trögen häufig vorhandenen
hochreichenden Instabilität kann die Umprägung auch bei längerer
Verweildauer über dem Festland (z.B. Russland) durch vertikalen Austausch
verzögert sein. Die subpolare Meeresluft mP kann jedoch auch bei längerer
Verweildauer (4 bis 7 Tage) der mSp über subpolaren oder arktischen
Meeresgebieten entstehen.

Subpolare Luft mP, xP, cP kann sich über subtropischen Meeresgebieten zur
mPs, über dem relativ warmen Festland zu xPs oder cPs erwärmen. Die
erwärmte maritime subpolare Luft mPs ist im Winter eine ausgesprochene milde
Luftmasse, da sie sich im Gegensatz zu den eher stabil geschichteten sehr
milden Meeresluftmassen mSp oder mS auch in den bodennahen Luftschichten
gut durchsetzen kann.

Subtropische Luft:
Die maritime subtropische Meeresluft mS gelangt im Standardfall vom
subtropischen Atlantik über die Biskaya nach Zentraleuropa. Vom Mittelmeer
stammende Subtropikluft zeigt in Mitteleuropa als xS (im Winter häufig auch
abgekühlt als xSp) überwiegend eine gemischte Prägung, da sie die von den
Pyrenäen bis zur Tatra vorhandenen Gebirgszüge überqueren muss und somit in
der Regel kontinentalisiert wird.
Subtropische Festlandsluft cS kann sich in Mitteleuropa nur zwischen März und
Oktober bis zum Boden durchsetzen, da sie sich sonst aufgrund der negativen
Strahlungsbilanz in Bodennähe derart stark abkühlt, dass sie höchstens als
nächst kältere Luftmasse cSp im europäischen Tiefland zu diagnostizieren ist.
Die kontinentale subtropische Luft stammt im Sommer häufig aus dem
südosteuropäischen Raum, in den Übergangsjahreszeiten meist aus Nordafrika.

Das Ursprungsgebiet der Meeresluft mittlerer Breiten mSp liegt westlich der
Britischen Inseln, das der Festlandsluft mittlerer Breiten cSp in Zentraleuropa,
im Sommerhalbjahr auch in Osteuropa.

Tropische Luft:
Die tropischen Luftmassen cT, xT, mT erreichen Mitteleuropa nur sehr selten.
Tropische Meeresluft mT ist beispielsweise in der Sargasso See beheimatet, die



Kapitel 2 – Einführung und grundlegende Eigenschaften von Luftmassen

10

kontinentale Tropikluft cT hat in der warmen Jahreszeit (März bis Oktober)
ihren Ursprung in den Wüstengebieten Nordafrikas und Saudi-Arabiens. Die
mittlere Luftdruckverteilung mit vorherrschenden nördlichen Winden zwischen
dem Azorenhoch und tiefem Druck über Kleinasien und Persien wirkt gerade im
Sommer einem Vorstoß dieser heißen Luft entgegen. Im Winter bildet sich cT
nur südlich von 20°N, von dorther schafft sie es erst recht nicht nach
Mitteleuropa zu gelangen (s.o. bei cS). Im Spätsommer und Frühherbst bestehen
die größten Chancen, daß die maritime tropische Luft mT nach Europa gelangen
kann. Einerseits erreichen die Wassertemperaturen des Nordatlantiks um diese
Jahreszeit ihre höchsten Werte und tragen so nur wenig zur Abkühlung der mT
bei, zum anderen finden sich gelegentlich Reste tropischer Meeresluft in
Tiefdruckgebieten der Westwindzone, die ehemalige Tropische Wirbelstürme
(Hurrikans) absorbiert haben.

Prägung der Luftmassen:
Unter Prägung wird in der Luftmassenklimatologie das Ergebnis des
unterschiedlichen materiellen und energetischen Einflusses durch den
Untergrund (Meer oder Festland) verstanden. Diese maritime und kontinentale
Prägung beginnt zuerst in der planetarische Grenzschicht, pflanzt sich bei
gewissen Rahmenbedingungen (ausreichende vertikale Durchmischung) von
dort bis in die freie Atmosphäre fort. Die unterschiedliche Prägung der
Luftmassen macht sich sowohl in den typischen Abstufungen des Wärmeinhalts
und Beimischung von Wasserdampf als auch durch charakteristische Aerosole
bemerkbar, die beispielsweise als winzige Salz- und Mineralsplitter oder auch
als anthropogene Verunreinigungen in die Atmosphäre gelangt sind. Daher
lassen sich kontinental geprägte c-Luftmassen eindeutig von maritimen m-
Luftmassen unterscheiden.

2.2.2 Umwandlung von Luftmassen in Europa

Mit der vorherrschenden Westwinddrift gelangen ozeanische Luftmassen sehr
weit ins Binnenland und können sich dort je nach Jahreszeit und geographischer
Breite abkühlen oder erwärmen. Zudem erhalten sie eine kontinentale Prägung
und können frühestens im Zeitscale von einer Woche sogar komplett in eine
kontinentale Luftmasse umgeprägt werden.
Nach GEB (1971) wandelt sich eine extrem temperierte Luftmasse im
Ursprungsgebiet der Nachbarluftmasse im Zeitscale von einer Woche, im
Ursprungsgebiet der übernächsten Luftmasse im Zeitscale von einem Tag
jeweils in die erste Nachbarluftmasse um. So wird die arktische Meeresluft mA
im Quellgebiet der subpolaren Meeresluft mP innerhalb von 5 Tagen, im
Ursprungsgebiet der mSp bereits innerhalb 24 Stunden jeweils nach  mP
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umgewandelt.
Entsprechende Regeln gelten auch für die Umwandlung von Warmluftmassen,
wie mT => mS => mSp und cS => cSp => cPs beim Vordringen in das jeweils
nächste oder übernächste kältere Ursprungsgebiet. Die Umwandlung von
warmer Luft findet jedoch im Unterschied zur Kaltluft zunächst nur in der
planetarischen Grenzschicht statt. Oberhalb einer dann meist stabilen Inversion
hält sich die ursprüngliche Luftmasseneigenschaft einige Tage länger.
Die Umwandlung kontinentaler Kaltluft cA und cP über wärmeren Festländern
erfolgt im Winter bei negativer Strahlungsbilanz nur verzögert, über
Schneeflächen meist auch gar nicht.
Typisch für Europa ist die Luftmassenumwandlung mit gleichzeitiger
Umprägung. Als Standardfall kann im Sommer die Modifikation der
Meeresluftmassen mA => xP, mP => xPs, mPs => xSp im 24 Stunden Zeitscale
über dem Festland angesehen werden. Die vollständige Umprägung mP => xPs
=> cSp findet dagegen erst im Zeitscale von 1 Woche statt.

2.3. Einführung der abgesunkenen a-Luftmassen 
mA ó  mP ó  mPs ó  mSp ó  mS ó  mT

Der Meeresluftcharakter wird häufig durch starke Absinkvorgänge auf die
untersten 1000 m Höhe beschränkt und geht in 850 hPa mehr oder weniger
deutlich verloren. Sie ist dann an der großen Differenz von Temperatur und
Taupunkt erkennbar, oft T - Td >= 15K, manchmal auch > 30K (Abb. 2.3.1-1).

In diesen Fällen ist die Luft aus höheren troposphärischen Schichten
abgesunken. Diese abgesunkenen Meeresluftmassen werden als a-Luftmasse
(a=abgesunken) klassifiziert. Die Werte der pseudopotentiellen Temperatur ϑϑϑϑps
liegen etwas unter dem für eine m-Luftmasse typischen Temperaturintervall.
Die Temperatur ist hingegen aufgrund der Absinkvorgänge bis =< 4 K erhöht.
Bei Erwärmung über 4 K wird die abgesunkene Luft der nächst wärmeren
Luftmasse zugeordnet.

Typisch für absinkende Luft im Bereich der Hadley-Zirkulation, Monsun-
Zirkulation unter gleichzeitiger Umwandlung in die nächstwärmere Luftmasse
ist der gesamte südeuropäische Raum im Sommer. Dort erfolgt häufig innerhalb
eines Tages die Umwandlung der maritimen subpolaren Meeresluft mP in die
abgesunkene erwärmten Polarluft aPs oder der erwärmten Meeresluft
subpolaren Ursprungs mPs in die abgesunkene und bereits als subtropisch zu
klassifizierende Luftmasse aS.
Bei nicht allzu starken, jedoch deutlich sichtbaren Absinkvorgängen,
Taupunktsdifferenzen um 10 K sowie Wolkenauflösung erfolgt auch über
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größeren Meeresgebieten die Umprägung einer m-Luftmasse in eine x-
Luftmasse.

Abb. 2.3.1-1 (Berliner Wetterkarte): Wetterlage in Südwesteuropa auf 850 hPa am
23.02.1997. Bei eindeutiger Zufuhr vom Atlantik weist die Radiosondenmessung von
Lissabon eine Temperatur von plus 8° bei gleichzeitiger Taupunktsdifferenz (Spread) von 24
K auf.

Meeresluft über dem Festland:
Maritime m-Luftmassen werden frühestens nach 24 Stunden in 1. Modifikation
in eine x-Luftmasse umgewandelt. Bei längerem Aufenthalt über dem Festland
ist frühestens nach weiteren 4 bis 7 Tagen die vollständige Umprägung in eine
kontinentale c-Luftmasse zu erwarten. Eine maritime Luftmasse kann sich über
dem Kontinent in der Regel nicht in eine andere maritime m-Luftmasse
umwandeln. Auf 850 hPa, also in rund 1500 m Höhe über NN, gibt es allerdings
Ausnahmen. Im Winter kann sich beispielsweise die subtropische Meeresluft
mS ohne nennenswerten Beitrag von kontinentalem Aerosol alleine durch die
negative Strahlungsbilanz in die nächst kältere mSp umwandeln. Dies wird
vereinzelt beim Weg über Frankreich bzw. den Benelux-Staaten nach
Deutschland und Polen beobachtet. Auch die arktische Meeresluft mA kann auf
ihrem Weg über die Nordsee nach Mitteleuropa kurz nach Erreichen des
Festlandes in die nächst wärmere subpolare Meeresluft mP umgewandelt
werden.
Bei hochreichend instabilen m-Luftmassen - beispielsweise in Trögen der West-
Wind-Zone - ist die Umprägung über dem Festland durch vertikalen Austausch
verzögert.
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Über den Kontinenten ist in einigen Fällen keine eindeutige Unterscheidung
zwischen der abgesunkenen a- und kontinentalen c-Luftmasse möglich. Beim
Auftreten einer abgesunkenen Luftmasse, beispielsweise hinter höheren
Gebirgszügen, erfolgt bei ungestörter Verweildauer über dem Festland - nicht in
hochreichenden Trögen - im Zeitscale von zwei bis drei Tagen die vollständige
Umprägung zu einer kontinentalen Luftmasse.

Festlandsluft über Ozean:
Kontinentale c- oder abgesunkene a-Luftmassen können über dem Meer nur
dann bis 850 hPa hochreichend umgeprägt werden, wenn dort vertikaler
Austausch bis zur Meeresoberfläche möglich ist, also die Temperatur der
Wasseroberfläche um mindestens 10K höher liegt, als die Lufttemperatur in 850
hPa. Alternativ kann Meeresluft durch erzwungene Hebungsprozesse auf 850
hPa gelangen. Dies geschieht im Standardfall im Bereich von Zyklonen bzw.
auf der Vorderseite von Trögen. Sollten diese Prozesse sehr stark ausgeprägt
sein, dann erfolgt die Umprägung zu einer maritimen Luftmasse im Zeitscale
von einem Tag.
In den anderen Fällen kann auf 850 hPa (1500 m über NN) eine kontinentale
oder abgesunkene Luftmasse als solche tagelang - im Extremfall auch ein bis
zwei Wochen - oberhalb von Meeresgebieten verweilen und die Feuchte sowie
das maritime Aerosol verbleiben unterhalb einer Inversion in ca 1000 m Höhe.
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